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Deutſchlan d. 


Berlin, 28. Oet. In dieſem Jahre ſind auch nach 
den Sommer⸗Uebungen Landwehr Offiziere bei den Linien⸗ 
Bataillonen zur Dienſtleiſtung eingezogen worden, damit die⸗ 
ſelben Gelegenheit erhalten, auch den Dienft in der ſpätern 
Jahreszeit wieder einmal durchzumachen. Die Zahl der ein⸗ 
gezogenen Landwehr- Offiziere iſt natürlich eine angemeſſen 
0 änkte. 
Es Das Konſiſtorium der Provinz Pommern ift we— 
gen der von den Verhältniſſen der übrigen Provinzen abwei⸗ 
chenden Entwickelung der kirchlichen Verhältniſſe Pommerns 
dem Vernehmen nach von dem Ober-Kirchenrathe dahin in⸗ 
ſtruirt worden, bei der Ordination die Geiſtlichen nicht mehr 
blos confeſſionsweiſe, ſondern allgemein auf die Augsbur⸗ 
iſche Confeſſſon und den lutheriſchen Katechismus nach dem 
Formular und der Vorſchrift der pommerſchen Kirchen-Ord⸗ 
nung von 1563 geſchehen zu laſſen. 5 i 

— Der Jahrestag der Einführung der Reformation 
wird in Berlin am 2. Nov. in evangeliſchen Schulanſtalten 
feierlich begangen und dabei an würdige Schüler eine auf 
dieſen Tag bezügliche Eriunerungs⸗Medaille vertheilt werden. 
Die Kirchenfeier findet den Sonntag darauf (den 6. Nov.) 
ſtatt. Als Vorfeier deſſelben wird Sonnabend vorher (den 
5. Nov.) in der Domkirche eine liturgiſche Andacht veranſtaltet. 

— In beſtimmenden Kreiſen iſt man mit dem mehr—⸗ 
fach ausgeſprochenen Begehren eines Ausfuhrverbots für Ge— 
treide keineswegs einverſtanden. Erſtlich wird nicht verkannt, 
daß die Oſtſee-Provinzen, deren Getreideverkehr eben erſt 
durch die Oſtbahn befördert worden, ein erheblicher Schaden 
aus den Folgen einer ſolchen tiefgreifenden Maßregel erwach— 
ſen würde; ferner iſt die Gewißheit evident, daß, wenn ein 
ſolches Verbot wahrſcheinlich werden ſollte, ſofort die inlän⸗ 
diſchen Vorrathsbeſitzer Getreide in Maſſe über die Grenze 
ſchaffen werden; endlich iſt die Rückſicht auf England eine 
dringende. England wird, wenn ihm der preußiſche Markt 
verſchloſſen iſt, neue Handelswege und namentlich in Amerika 
ſuchen;z es bliebe dann feine Rückkehr zu den alten Trans: 
portwegen nicht ſehr wahrſcheinlich. Officiellerſelts iſt man 
demnach einem ſolchen Erlaß entſchieden abgeneigt, 

— Um die Herſchaffung fremden Viehes zu befördern, 
iſt von den Miniſtern v. d. Heydt, v. Bodelſchwingh und 
v. Raumer eine „Offene Ordre“ an die betreffenden Behörden 
erlaſſen worden. Die darin enthaltenen Anordnungen haben 
den Zweck, durch Schnelligkeit des Transports die Unkoſten 
zu verkiugern und ſchädliche Einflüſſe auf den Gefundheitd- 
zuſtand des einheimiſchen Viehes zu paralyſiren. In den 


nächſten Tagen lan ii 1 xy, 
hier an. gen wiederum 200 podoliſche Ochſen 


Breslau, 30. Oct. D 
wider den Vorſland der chriſt⸗ 
auf völlige Freiſprechung 


Aus Liſſa bei Breslau meld { 25 
d. M. ein in der Na eldet man unter dem 25. 


ht borher im übtes 

Babrz gen. Cs ward nach Yafeofı ede 70 Jahr 
alter Bauer, Namens Kinner, ſammt feiner Ehegattin ermordel. 
Dirſchau, 20. Det, So iſt denn dag, was Viele 

für unausführbar hielten, ausgeführt, und 3 Re 
Art und Weiſe, daß Jedermann, gleichviel ot Laie oder 
achverſtändiger, davon überraſcht und in Er 
wird. Es ſind nunmehr ſechs und ein halber Pfeilen von 
unſerer neuen Weichſelbrücke fertig, und da ſie aus ſie⸗ 


as geſtern publizirte Urtheil 
katholiſchen Gemeinde lautet 


ſtaunen geſetzt 


ben Pfeilern beſtehen wird, ſo iſt künftiges Jahr nur noch 
ein halber Pfeiler fertig zu machen. 

Stuttgart, 27. Oct. Heute Nachmittag traf Prinz 
Napoleon Bonaparte, Neffe unſeres Königs, hier ein. Ihm 
wurde ein ſehr aufmerkſamer Empfang zu Theil. — Geſtern 
wurden dem Vorſtand der Buchdrucker-Kranken- und Inva⸗ 
lidenkaſſe die Kaſſenbücher von der Polizei weggenommen, da 
derſelbe ſich weigerte, ſie freiwillig herauszugeben, indem die 
Statuten dieſer Kaſſen obrigkeitlich fanctionirt ſeien. Gegen 
dieſes Verfahren wurde der Rechtsweg beſchritten. 


Hamburg, 26. Det. Das vielbeſprochene Project 
einer Befeſtigung Helgolands iſt an dem entgegenſtehenden 
Willen des Gouverneurs dieſer Felſeninſel gefcheitert. Der- 
ſelbe iſt im Allgemeinen nicht abgeneigt, ſeine Schutzinſel mit 


einem Nothhafen zu verſehen, jedoch auch nur mit einem 
ſolchen. 7 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. Oet. Die heute hier eingegangenen Nach⸗ 
richten in der orientalifchen Frage lauten beruhigender. Einer⸗ 
ſeits wird auf's beſtimmteſte verſichert, daß zwiſchen den ver⸗ 
mittelnden Mächten ein neues, der Ausſicht auf beiderſeitige 
Aunahme nicht entbehrendes Ausgleichungsproject zu Stande 
gebracht ſei, und andererſeits melden ſo eben eingetroffene 
telegraphiſche Nachrichten aus Kouſtantinopel, daß der Sultan 
den Befehl ertheilt hat, den Beginn und reſp. die Fortfetzung 
der Feindſeligkeiten gegen Rußland zu ſiſtiren. 2 

— Die „Nat. Zig.“ meldet: Heute nahm eine Dez 
putation der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde bei Sr. Maj. 
dem Kaiſer Audienz, um die Zurücknahme des letzten, das 
Beſitzrecht der Iſtaeliten beſchränkenden Patents zu erbitten. 
Wenn nun dies auch nicht zu erwarten ſteht, fo dürfte doch 
bei der bevorſtehenden definitiven Regulirung der Zuſtände 
der Iſraeliten auf das Weſen ihrer Bitte entſchiedene Rück⸗ 
ſicht genommen werden und das Grundbeſitzrecht ihnen mit 
einigen Modificationen zurückgegeben werden. 

— Aus dem Kreiſe Radomysl wird ein trauriges Erz 
eigniß berichtet, das durch die Tollwuth eines Wolfs veran⸗ 
laßt wurde. Nachdem die Beſtie, von einem Dorf zum au⸗ 
dern wandernd, auf dem Felde arbeitende Frauen und Män⸗ 
ner (fünf an der Zahl) entſetzlich zerfleiſcht hatte, warf ſie 
ſich auf einen Ochſen vor dem Wagen eines mit Feldfrüchten 
heimkehrenden Bauern. Da dieſer, mit einem Beile bewaff⸗ 
net, dem Thiere entgegentrat, ſtürzte ſich die Beſtie auf ihn 
und faßte ſeine rechte Hand mit dem ganzen Gebiß. Ueber 
eine halbe Stunde rang der Bauer mit dem Wolf, ohne die 
Hand losmachen zu können. Endlich gelang es ihm, das 
Thier mittels eines Stück Holzes niederzuwerfen, den Rachen 
deſſelben aufzubrechen und ihm den Kopf zu zerſchmettern. 
Das Schrecklichſte für die Verwundeten find die Folgen:“ 
nämlich Tollwuth und Tod. 

Aus Smyrna erfährt man, daß die Koßta- Angele⸗ 
genheit definitiv beendigt iſt. Koßta wurde mit Bewilligung 
der öſterr. Nuntiatur in Konſtantinopel in Saal ene 
ſchiffte ſich am 14. auf dem amerikaniſchen Schiffe „Sultanal 
nach Boſton ein. , 


Italien. 


5 1 
Turin, 24. Det. Geſtern waren die Truppen au 
Anlaß befürchteter erneuettet upeftbrungen 2 Sie 
die Nationalgarde blieb wachſam, ohne daß jedoch 
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rung erfolgte. — In der Nacht vom 21. Oetbr. ward das 
Städtchen Rintini überſchwemmt, wobei mehre Menſchen 
umkamen und einige Häuſer einftiie ten. 
em Parlamento vom 23. Det. zufolge haben die 
in Turin lebenden Flüchtlinge dem Grafen Cavour in einer 
Adreſſe ihr Bedauern über die Kundgebungen vom 18. Oet. 
ausgeſprochen und die Erklärung hinzugefügt, daß nicht Einer 
aus ihrer Mitte daran Theil genommen. 

Turin 28. Oct. Rakazzi iſt an Stelle von Buon⸗ 
compagni als Juſtizminiſter getreten, der ſeine Entlaſſung 
genommen hat. 1 

— Seit einigen Tagen befindet ſich Herr von Koko⸗ 
fein, im Jahre 1848 ruſſiſcher Geſaudter am hieſigen Hofe, 
n Turin. Da ſeit 1848 die diplomatiſchen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rußland und Sardinien abgebrochen ſind, ſo giebt ſeine 
Anweſenheit zu den verſchiedenartigſten Auslegungen nlaß. 


Frankreich. 


. Paris, 26, Oetbr. Die Ermordung des Generals 
Grafen de Neuilly, Commandant in Chalons fur Marne, 
hat großes Auffehen erregt. Derſelbe wurde von feinem Ad⸗ 
jutanten, Hauptmann de la Porte, erſchoſſen. Die darüber 
eireulirenden . lauten verſchieden. Es ſcheint, daß 
der Hauptmann in genauer Beziehung zu der Gemahlin des 
Generals ſtand, die ihm häufig Beſuche abſtattete. Ganz 
Chalons kannte dieſe Intrigue, da die Betheiligten ſehr we— 
nig reſervirt auftraten. Einige Freunde des Generals be⸗ 
ſchloſſen daher, den General über das Betragen ſeiner Frau 
aufzuklären. Sie gaben demſelben einen geheimen Wink, 
und der General begab ſich in voller Wuth nach dem Hauſe 
des Hauptmanns, gerade im Augenblick, als ſeine Frau dort 
war. Der General begehrte Einlaß und drohte die Thüren 
einzuſchlagen, als ſeine Frau ausrief: „Er iſt es, er iſt es! 
Wir ſind verloren.“ Als der General im Begriff ſtand, die 
Thüre zu ſprengen, öffnete der Hauptmann, zwei Piſtolen 
in der Hand haltend. Er drohte dem General, > nieder⸗ 
uſchießen, wenn er einen Schritt vorwärts thue. Ein ſchnel⸗ 
fer und ſchrecklicher Wortwechſel fand ſtatt; worauf die beiden 
as abgefeuert wurden. Der General empfing beide 

chüſſe in die Bruſt und ſtürzte die Treppe hinab. Die 
Schüſſe riefen mehrere Leute herbei; dieſelben fanden den 
General in den letzten Zügen; er ſtarb mit den Worten: 
„Der Feigling, der Elende, er hat mich ermordet.“ 

— Hr. de Maupas iſt wegen feiner Ungeſchicklichkeit 
und Unerfahrenheit vollſtändig in Ungnade gefallen. Seine 
Zurückberufung iſt allerdings die Folge der Muratiſtiſchen 
Umtriebe und Agitationen, welche derſelbe offenkundig begün⸗ 
fügte Die offizielle Auslegung lautet dahin, daß Herr de 

aupas kein würdiges Verfahren beobachtet habe, als der 
König von Neapel eine ſchwere Verletzung gegen die franz. 
Regierung Iruch indem er ſich weigerte, die vom Kaiſer 
eſchickten Offiziere zu empfangen. 
80 arb, 28. Oet. Der „Moniteur“ veröffentlicht eine 
Mittheilung aus Buchareſt vom 25. Nach derſelben hätten 
zwei ruſſiſche Dampfer nebſt acht Kanonier-Schaluppen am 
23. den Uebergang über die Donau zu erzwingen verſucht 
und das ſehr lebhafte Feuer der türkiſchen Feſtung Iſaetchah 
auszuhalten gehabt. Die Ruſſen hätten den Kommandanten 
der Flotille, 3 Offielere und 12 Matroſen verloren und 50 
Verwundete gehabt. Man fagt, fie hätten Iſaetchah in Brand 
W Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern Nach⸗ 
mittag halb 5 Uhr von Compiegne in St. Cloud wieder ein⸗ 


getroffen. 


Herr de la Cour iſt von Konſtantinopel abberufen 
worden. In Konſtantinopel beging er, wie in Wien, ſo 
grobe Fehler, daß man ihn endlich nicht länger auf ſeinem 
wichtigen Poſten laſſen konnte. Er ſoll durch, einen General 
ab werden, der im Nothfalle der Türkei mit ſeinen Rath⸗ 
ſchlaͤgen zur Hand gehen kann. Man nennt den General 
Baraguay d Hilliers als den künftigen Geſandten bei der 

forte. Derſelbe iſt n Viee⸗Präſident des Senats, 
ein braver Soldat und gilt für ſehr energiſch. 


Spaun ien. 


Madrid „ 20. Oct. Der ärmeren Volksklaſſen von 
Madrid hat ſich Angeſichts des Winters eine große Beſorg⸗ 


niß bemächtigt wegen des hohen Preiſes verſchiedener Lebens⸗ 
Bedürfniſſe und unentbehrlicher e nde „ na⸗ 
mentlich des Brodes, des Oeles, der Kohlen und der Seife. 

— Herr Soule, Miniſter der Vereinigten Staaten am 
ſpaniſchen Hofe, wird heute Abend von der Königin empfan⸗ 
gen werden. Auf Verlangen des Miniſters des Aeußern hat 
er mehrere Ausdrücke, die nicht ſtatthaft gefunden wurden, 
aus der Rede geſtrichen, die er an die Königin halten wird. 


Großbritannien. 
London, 26. Oct. Der Hof wird bis um die Mitte 
des nächſten Monats in Windfor bleiben und dann nach Os⸗ 
borne auf der Inſel Wight überſiedeln. 

Der König der Belgier mit den Feſtian und Prin⸗ 
zeſſinnen werden bald die Rückreiſe nach dem Feſtlande antreten. 
r —. Glaͤdſtone iſt heute Morgen von Schloß Windſor 
in London angekommen. — Die Vertagung des Parlaments 
bis zum 29. Nov. läßt eine weitere Prorogation von Ende 
November bis nach Weihnachten erwarten, da in der Ordre 
des Geheimen Staatsrathes die Formel „zur Erledigung 
dringender Geſchäfte“ am 29. Nov. nicht vorkommt. 


Nuſfſ land. 


St. Petersburg, 2. Oetbr. Nach Allem, was 
hier über den möglichen Verlauf der orientaliſchen Angelegenz 
heiten verlautet, iſt die friedliche Löſung derſelben noch im⸗ 
mer die wahrſcheinlichere (2). Die Vorſicht jedoch gebietet, 
auf alle Fälle vorbereitet zu ſein, weshalb es nicht auffallen 
kann, wenn, trotz der vorherrſchenden friedlichen Ausſichten, 
fortdauernd unter den hochgeſtellten, das beſondere Vertrauen 
des Kaiſers genießenden Offizieren eine große Rührigkeit bes 
merkbar iſt. In dieſen Tagen trafen in hieſiger Reſidenz 
aus den verſchiedenen Gegenden des Reiches hochgeſtellte Per⸗ 
ſonen ein. Ueber die Bewegungen der Truppen, die im groß⸗ 
artigſten Maßſtabe ſtattgefunden haben und vielleicht no 
ſtattfinden mögen, läßt ſich wenig Authentiſches berichten, 
da die Entfernungen zu groß ſind. 


Drientalifche Angelegenheiten. 


Konſtantinopel, 17. Oct. Die türkiſche Flotte im 
Bosporus hat heute Morgens viel geſchoſſen, und zwar in 
der Art, als ob eine Seeſchlacht geliefert würde. Man bes 
trachtet dies als eine für die Bevölkerung und die Truppen 
kundgegebene Einleitung des Krieges, indem die Antwort des 
Fürſten Gortſchakoff vorgeſtern Nachts bei der Pforte einge⸗ 
troffen ſein ſoll. Aus Schumla erfährt man, daß am Sten 
die daſelbſt coneentsirte Abtheilung der türkifchen Armee 30,000 
Mann ſtark zum Behuf der feierlichen Kundma ung der Kriegs- 
erklärung ausgerückt war. Sämmtliche Offiziere: leiſteten den 
Eid, in dem Kampf für Vaterland und Glauben das Leben 
einzuſetzen. Die 30,000 Mann beſtanden aus 37 Bataillonen 
Infanterie, 1 Bataillon Jäger, 2 Regimentern Kavallerie 
und 5 Batterieen. Der ſpaniſche General Prim ſcheint wirk⸗ 
lich ein Kommando über ein Armee-Corps zu führen. Hier 
ſind vorgeſtern wieder eine bedeutende Anzahl Truppen nach 
Varna eingeſchifft worden. Es ſind durchweg wild und fremd⸗ 
artig ausſehende Leute aus dem Innern des türkiſchen Aſiens. 

— Der größte Theil der türkiſchen Flotte hat ſich 
nach Batum begeben, und man behauptet, daß die Verbin⸗ 
dung mit Schamil Bey bereits hergeſtellt iſt. — Im 
Lager von Schumla wird am 20. d. Mis. eine große Heer⸗ 
ſchau ſtattfinden. Daſelbſt ſoll man dem General Prim ge⸗ 
ſtatten, die Truppen zu commandiren, um ihm Gelegenheit 
darzubieten, ſich von der Geſchicklichkeit der türkiſchen Sol⸗ 
daten zu überzeugen. — Omer Paſcha läßt erſt jetzt die Pon⸗ 
tons machen, um eine Brücke über die Donau zu werfen; 
vor ſechs Wochen können auf europäiſcher Seite die Feind⸗ 
ſeligkeiten nicht beginnen (). Beide Armeen erhöhen ihre 
Begeiſterung durch großen Verbrauch von Branntwein! Bei 
6000 Flüchtlinge, Polen, Italiener und Ungarn bildeten eine 
Fremdenlegion. Konſtankinopel ift ruhig, und um fo mehr, 
da man alle ſchreienden Helden als Freiwillige nach Schumla 
ſchickte. Die perſiſchen Truppen an der türkifchen Grenze, 
von denen man Hülfeleiftung in der Noth erwartete, haben 
ſich zurückgezogen, — und unſere in dieſem Betreff füge 
ausgeſprochene Vermuthung hat ſich daher beſtätigt. Die 
Truppenſendungen dauern noch fort, und nach dem Eintref⸗ 
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2 der abſchlägigen Antwort von Seiten des Fürſten Gort⸗ 
chakoff werden die tuneſiſchen und tripolitaniſchen Truppen 
hierher kommen. Die Erlaubniß, die Dardanellen zu pas⸗ 
ſiren, iſt der vereinigten Beſika-Flotte bereits eingehändigt 
worden. Vorläufig wird fie nach Gallipoli gehen, und nur 
im Falle, daß ihr Erſcheinen im Bosporus und im ſchwar⸗ 
Se Meere unumgänglich nothwendig ein wird, weiter vor⸗ 
rücken. b 5 
= nehmen nach beabſichtigt die Regierung, 
ein a 300 Wil. Franes aufzunehmen; die dies⸗ 
fälligen Unterhandlungen ſollen bereits im Zuge fein. In 
Konftantinopel hat der Kriegsminiſter die Mufelmänner zu 
einer Nationalfubfeription aufgefordert; die Zeichnungen waren 
bedeutend, die Einkaſſirungen ergaben jedoch kaum den vierten 
Theil der ſubſeribirten Summen; das Geſammtergebniß bes 
lief ſich auf ungefähr 47 Mill. Piaſter. Die Regierung hat 
Papiergeld im Betrage von etwa 80 Mill. Piaſter ver⸗ 
abt. 
. Als Thatſache kann man annehmen, daß es dem ent⸗ 
ſchiedenen Eintreten Lord Redeliffe's in Konſtantinopel ges 
lungen iſt, vom Sultan einen Befehl zu erwirken, der die 


Eröffnung der Feindſeligkeiten verlegt, um den neuerdings 
at e e Friedensvermittlungen Raum zu geben. Nähere 


res über die Entwickelung dieſer neueſten, überaus wichtigen 
Phaſe iſt zur Zeit noch nicht bekannt. Jedenfalls müſſen 
aber nach den letzten Notirungen der Wiener Vörſe auch dort 
friedliche Nachrichten eingetroffen ſein. a 

Die perſiſchen Truppen an der türkiſchen Grenze haben 
ſich zurückgezogen. Das ſcheint die Meinung zu beſtätigen, 
daß der Schah 11 0 gewillt iſt, der Türkei in einem Kriege 
gegen Rußland thätigen Beiſtand zu leiſten. 

Der größte Theil der türkiſchen Flotte hat ſich nach 
Batum begeben, und man behauptet, daß die Verbindung 
mit Schamil Bey bereits hergeſtellt iſt. 

Der „H. C.“ erhält aus Wien, 28. Oct., telegra⸗ 
phiſch folgende ee. Rußland hat gegen das Einlaufen 
der Flotten remonſtrirt. England erklärt, Zweck deſſelben 
ſei die Beſchützung der britiſchen Unterthanen. 

Eben fo ſagt der „Morning Herald“; Das Publikum 
darf ſich nicht durch halb offizielle Ankündigungen einreden 
laſſen, daß die Flotten dem Sultan zu feiner belſebigen Ver⸗ 
gung ſtehen. Der Pforte iſt nicht mitgetheilt worden, daß 

e auch nur ein britiſches Kriegsſchiff zu irgend einem Zweck 
verwenden darf. Die prachtvollen Geſchichtchen, wie man 
Sebaſtopol niederbrennen und das Schwarze Meer meiſtern 
wird, ſind eitel Zukunftsträume. Vis zur Stunde, wo die 
letzte Poſt von Konſtantinopel abging, hatte der Sultan keine 
Verſicherung erhalten, daß England ihn im Kriege unter⸗ 
ſtützen werde, und die Flotte hat ihm ihren Beiſtand nicht 
angeboten. Das, man merke wohl, ſind einfache Thatſachen, 
die man widerlegen kann, wenn ſie unwahr find, Nicht nur 
at man der Pforte nicht die Dienſte unſerer Flotte ange— 
oten, ſondern Weiſungen find abgegangen, welche die Vers 
wendung unſerer Schiffe zur Unterſtützung irgend einer Ope⸗ 
ration verbieten, die zum Zweck hätte, die Ruſſen aus den 
Fürſtenthümern zu vertreiben.“ 

Als Beleg, wie die türkiſche Armee mit Flüchtlingen 
verſehen iſt, bringt der „Lloyd“ folgenden Auszug aus der 
Rangliſte des bei Batum ſtehenden Corps. Kommandant ift 
Churſchid Paſcha (früher Inſurgenten-General Guyon) ; 
Befehls haberſtellen haben Perchet Paſcha (früher Inſurgenten⸗ 
Oberſt Stein und Leiter der Koſſuͤth'ſchen Banknoten = Fabri- 
kation) Seht Bey (diente den Infurgenten als Oberſt Col⸗ 
man), Döman Bey (einſt Major Zahizka). An diefe ſchließen 
ſich bei 50 Offiziere höheren und niederen Ranges, die in den 
verſchiedenen europäifchen Staaten proſeribirt find. 

Die ruſſiſchen Truppen dringen von Gruſien aus nach 
Armenien gegen Erzerum vor. Die ruſſiſ i 

f : ſiſchen Handelsſchiffe 
gehen bereits unter öſterreichiſcher Flag e nach dem Bosporus 
und einer e e ufolge iſt ein ruſſiſcher, nach 
W mit Depeſchen beſtimmter Dampfer angehalten 

— Aus Athen iſt in dieſen Tagen i P 
dung eingelaufen, daß auf die Nachricht kn 
erklärung mehrere Hundert bewaffnete Griechen Wie türkiſch⸗ 
griechiſche Grenze überſchritten und ſich gegen Arta und Pre⸗ 
veſa begaben, mit der Abſicht, die dortige türkiſche Beſatzung 
zu vertreiben und ſich dann ſelbſt Janinas zu bemächtigen. 


Sie ſind von zwei griechiſchen Offizieren geführt. In Epi⸗ 
rus, wo es ſeit lange gährt, dürfte infolge dieſes Einen 
ein allgemeiner Aufſtand gegen die osmaniſche Herrſchaft aus- 
brechen. In Theſſalien ſteht ein ähnlicher Ausbruch bevor, 
der ſich leicht auch über die andern Provinzen des türkiſchen 
Reiches erſtrecken könnte. 

— Den politiſchen Flüchtlingen, welche in der Armee 
keine Dienſte leiſten, wurde der fernere Bezug von Subven⸗ 
tionen eingeſtellt. Die Koſten der Aus rüſtung und Erhal⸗ 
tung der verſtärkten türkiſchen Armee ſollen nach authentiſchen 
Ausweiſen bis zum Schluſſe des vorigen Monats die enorme 
Summe von 500 Millionen Piaſter betragen haben. An 
Omer Paſcha muß jetzt allein täglich eine Million Piaſter 
geſendet werden. 

Die in unſerer letzten telegraphiſchen Depeſche nach 
dem Moniteur mitgetheilten Nachrichten aus Buchareſt vom 
25. Oct. hat die franzöſiſche Regierung von ihrem dortigen 
General-Conſul auf telegraphiſchem Wege erhalten. Das 
darin erwähnte Iſaetcha iſt eine kleine türkiſche Feſtung, auf 
dem rechten Donauufer, zwiſchen Reni und Ismail gelegen. 
Der Befehlshaber der ruſſiſchen Flotille, welcher bei jenem 
erſten e fein Leben einbüßte, war feinem mili⸗ 
täriſchen Range nach Oberſt⸗Lieutenant. Der Patrie ſcheint 
es unzweifelhaft, daß das Gefecht die Folge eines Verſuches 
der ruſſiſchen Schiffe war, von Ismail aus die Donau hin⸗ 
aufzuſegeln, um ſich mit Braila (Walachei) in Verbindung 
zu ſetzen. Hiernach würde es ſich nicht ſowohl um ein Er⸗ 
zwingen des Donau-Ueberganges, als um ein Erzwingen 
der Vorüberfahrt bei Iſaetcha gehandelt haben. 

Der wiener Correſpondent der Times ſchreibt: „Nach⸗ 
richten, welche dem ruſſiſchen Hofe unangenehm ſein würden, 
finden natürlich nicht leicht ihren Weg in die Spalten der 
öſterreichiſchen Blätter, und das iſt vermuthlich der Grund, 
weshalb gewiſſe unerfreuliche Dinge, die ſich in der Was 
lach ai zugetragen haben, nicht erwähnt worden find. Es iſt 
eine bekannte Sache, daß, als die Ruſſen im Jahre 1848 
gegen Ungarn marſchirten, mehrere Offiziere nach Rußland 
zurückgeſandt und andere erſchoſſen wurden. Ein vertrauens⸗ 
würdiger, kürzlich aus der Walachei zurückgekehrter Mann 
verſichert uns, daß ſich jetzt dieſelben Vorfälle dort wieder— 
holen. An dem Tage ſeiner Abreiſe wurden acht polniſche 
Offiziere, welche Zeichen von Mißvergnügen an den Tag ge⸗ 


legt hatten, erſchoſſen.“ 

Alexandrien, 18. Oct. Abbas Paſcha iſt noch 
immer nicht aus dem peträiſchen Arabien zurückgekehrt; Zweck 
und Verlauf dieſer Reiſe find in völliges Dunkel gehüllt, 
und man weiß nichts Beſtimmtes über des Vieekönigs dies⸗ 
fällige Beſchlüſſe. Abbas Paſcha hielt ſich längere Zeit in 
der Nähe des Berges Sinai auf, wo er von den Mönchen 
dos Katharinenkloſters ein feinen Abſichten entſprechendes Terz 
rain erwarb und allſogleich den Bau eines ſtark befeſtigten 
Palaſtes beginnen ließ, in welchem, wie dies in Benha und 
Dar⸗El⸗Beda der Fall ift, ein Theil feiner Schätze unterge- 
bracht werden wird. Vom Sinai begab ſich der Paſcha nach 
Akaba am öſtlichen Golf der peträiſchen Halbinſel, wo er den 
Stamm der Aneſi⸗Beduinen, welchen er feinen letztgeborenen 
Sohn zur Erziehung anvertraut hat, mit ſeinem Beſuche zu 
beehren gedenkt. Erſt dann dürfte er nach Kairo oder in ſein 
Wüſtenſchloß Dar⸗El⸗Beda zurückkehren. Die Nilüberſchwem⸗ 
mung, welche mit Ende September den ungen eu hohen 
Stand von 24 Pick 9 Zoll erreichte, hat in Ober-Egypten 
großen Schaden in den Maispflanzungen angerichtet ; auch 
in Unters Egypten wurden durch die Gewalt des Waſſers 
viele Dämme durchbrochen und das Delta glich einem großen 
Landſee, aus welchem nur die höher liegenden Dörfer mit 
ihren Palmengruppen hervorragten. 


Heirathsgeſchichte. 
Von F. W. Hackländer. / 


Es iſt etwas Eigenthümliches um die Fahrt auf einem 
Dampfboote. Wenn man auch hier nicht bei mehrtägiger Fahrt, 
wie z. B. im Poſtwagen, zu einer einzigen Familie zufanımenz 
ſchmilzt, fo bilden ſich doch auch da Gruppen und Kreiſe, die, 
meiſtens den gleichen Schichten der menſchlichen Geſellſchaft 15 
gehörend, dieſelbe Lebensweiſe führen, die Themas zu v Buknaſt 
ſprächen aus ſich ſelbſt, aus ihrer Vergangenheit un 


nehmen und fo vereinigt werden, um ſich, wenn auch die Reife 
nur einen Tag dauert, während derſelben zum öftern hier und 
dort zuſammenzuſetzen. 

Auf den grünen Wellen der prächtigen Donau dampft 
ſo eben ein Boot abwärts mit ſeinem ſchlanken Leib in weißer und 
grüner Farbe, feinen Vergoldungen, feinen glänzenden Spiegel⸗ 
fenſtern, den ſchlanken Maſten und Seilen, an welch' einem hoch 
oben ein luſtiger Wimpel flattert, und mit dem ſchwarzen, ſtäm-⸗ 
migen Schornſteine, der, wie ſich ſeiner Wichtigkeit bewußt, 
trotzig daſteht und dichte ſchwarze Rauchwolken ausſpeit, die, in 
einem langen Schweife hinter ihm drein ziehend, erſt allmälig von 
der Luft überwältigt werden und langſam aus einander fließen! 
Von dem Verdeck ſchallt luſtige Muſik, und Alles hört und 
ſieht mit Erſtaunen der einfame Guljäs, der dort am Ufer auf 
einer kleinen Anhöhe ausgeſtreckt ruht, die Ellbogen aufgeſtützt, 
das braune Geſicht mit den ſchwarzen Haaren auf die Fäuſte 
geſenkt, und ſo unbeweglich liegt, nur Leben in dem bligenden 
Auge, welches zu gleicher Zeit das herabrauſchende Feuerſchiff 
betrachtet, ohne die umher weidende Ochſenheerde außer Acht zu 
laſſen. 

N Auf dem Verdecke des Schiffes befanden ſich nun die zahl— 
reichen Mitfahrenden, wie wir oben erwähnt, auf's verſchieden⸗ 
artigſte in Gruppen abgeſondert. Wenn ſchon ein Dampfboot 
auf dem Rheine vorn am Bugſpriet ein belebtes Bild giebt mit 
ſeinen rauchenden Matroſen, mit dem Handwerksburſchen, der 
auf ſeinem Ranzen ſitzt, mit zahlreichen Auswandererfamilien, 
deren Männer, Weiber und Kinder nebeneinander an den großen 
Kiſten lehnen und Alle gleich unbeweglich, gleich melancholiſch in 
das vorbeifließende Waſſer ſchauen oder rückwärts nach den 
Bergen, die fie am Morgen verlaſſen und die wie eine Exinne— 
rung allmälig verblaßten — das ſaftige, heitere Grün wurde zu 
ernſtem Violet und verwandelte ſich nach und nach in Grau — 
mit feinen luſtigen Studenten, die ihre Landes- oder Bundes— 
farben an einem Bande auf der Bruſt oder an der Pfeifenquaſte 
tragen, auch mit einem unvermeidlichen langbeinigen Engländer, 
der mit dem Fernrohre irgend eine Burg ſucht, welche in feinem 
Buche ſteht, — ſo iſt doch das Leben auf einem Donauufer ein 

anz anderes, weit poetiſcher für unſer Auge, weit fremdartiger 
und maleriſcher. Hier lehnt an der Maſte ein kräftiger Gonasz, 
den breiten Hut auf dem Kopfe; von der Schulter herab hängt 
der weite weiße, wollene Mantel mit vielen rothen Schnörkeln 
geſchmückt oder mit Blumen beſetzt, die aus bunten Tuchlappen 
zuſammengenäht find; er hat ein ernſtes, broncefarbenes Geſicht 
und ſchaut aufmerkſam auf das Gewühl um ihn her oder über 
daſſelbe hinweg in die Fluthen der Donau. Es iſt das ein 
kräftiger, abgehärteter Menſchenſchlag, ſeinem Feinde furchtbar zu 
Fuß und zu Pferd; er lebt bei gutem und ſchlechtem Wetter Tag 
und Nacht im Walde oder auf der Pußta, und wenn er auch 
meiſtens als Waffe die lange Peitſche führt oder ſein kleines, 
zierlich geformtes eiſernes Beil, den Czakany, ſo lernt er bald den 
Säbel führen und ſein Pferd vom Sattel aus mit dem Zügel 
regieren. Dieſes Volk, von Kindheit an reitend und umher— 
ſchwärmend, bildet Hauptbeſtandtheile der ungariſchen Huſaren— 
regimenter, jener außerordentlich zierlichen und ſchönen Reiterei. 
Um ihn her ſieht man Krämer, die abwärts nach Peſth ziehen, 
Litzendreher, Fleiſcher und Ziſchmenmacher; — Alle haben in 
ihrer Kleidung etwas Eigenthümliches, das man anderswo nicht 
ſieht, ſei es ein bunter Gürtel, ein zierlich ausgeſchmückter Mars 
tel, eine eigenthümliche Kopfbedeckung oder auch nur ein ſelt⸗ 
ſames Meſſer an der Leibbinde. Zwiſchen ihnen bemerkt man 
einen jungen Stutzer aus dem Volke in der ungarischen National- 
tracht, einer eng anliegenden Hofe, klirrende ſilberne Sporen an 
den Halbſtiefeln, über die enge Weſte einen zierlichen, loſe um 
die Schultern gehängten Dolman in dichten Reihen mit dicken 
ſilbernen Knöpfen beſetzt, auf dem Kopfe den Kolpak. 

In der Mitte des Schiffes befand ſich eine Muſikbande, 
welche hier und da luſtige Tänze aufſpielte, zuweilen eine un— 
gariſche Weiſe in kräftigen aber melancholiſchen Molltönen, und 
dann wurde es fern am Bugſpriet lebendig, der Gonasz horchte 
aufmerkſam den bekannten Lauten, das junge Volk drehte ſich 
unruhig hin und her, die Sporen klirrten zuſammen und es 
dauerte nicht lange, ſo waren einige Mädchen, die ſchon lange 
ſehnſüchtig der Muſik zugelauſcht, zum Tanze aufgefordert in den 
rechten Arm genommen, und dann ſchwenkten und drehten ſich 
die einzelnen Paare auf dem engen Raume wohlgemuth und 
luſtig um ſich herum, daß Ketten und Sporen klirrten, die 
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Dolmans hin- und herflogen und die dunkeln Augen glänzten. 
Dazu lachten ein paar Huſaren, die nebenan auf einer Ban 
ſaßen, und ſelbſt einige ernſte Dragoner von einem böhmiſchen 
Regimente, die ebenfalls mit nach Peſth fuhren, ſchüßtelten 
lächelnd ihre Köpfe. Ueber den hintern und elegantern Theil des 
Schiffes war ein weites Zelt geſpannt, um die Sonnenſtrahlen 
abzuhalten; zuweilen hob und ſenkte es ein leichter Wind und 
fächelte eine angenehme Kühle den Paſſagieren zu, die darunter 
ſaßen; hier war eine zahlreiche, glänzende Verſammlung aus den 
höhern Schichten der Geſellſchaft; Herren und Damen ſaßen 
theils auf den Bänken am Geländer des Schiffes oder an einzel⸗ 
nen Tiſchen, die mit Flaſchen und Gläſern bedeckt waren, oder 
ſpazierten im angelegentlichen Geſpräche auf und ab, vom Steuer- 
rade bis zur Maſchine, wo ſie zuweilen einen Augenblick ftehen, 
blieben, in den rußigen vom Streiflicht des Feuers erhellten 
Raum binabblickten, wo ſich die blank polirten Eiſenräder und 
Hebel gleichförmig bewegten; dann ſchritten fie denſelben Weg 
wieder zurück. (Fertſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Willibald Alexis ſchildert in ſeinem Roman: Cabanis, 
eine berliner Straßeuſeene, veranlaßt durch einen Raubvogel, 
der eine Flucht Tauben verfolgt, mit der ihm eigenen Lebens 
digkeit der Zeichnung. Eine lebhaft daran erinnernde Seene 
begab ſich in der Friedrichsſtraße, als gerade die nahen Schu⸗ 
len ihre unerwachſene Bevölkerung entlaſſen hatten. Gering 
gerechnet erfüllten die Trottoirs von der Leipziger- bis zur 
Taubenſtraße wenigſtens 500 Knaben, denen ſich noch dr 
Menge Erwachſener zugefellte, Es war ebenfalls die Jagd 
eines größern Raubvogels auf eine Taubeuſchaar, die die 
Theilnahme der Straßenverſammlung feſſelte, und müſſen 
wir geſtehen, daß die wilde Jagd hoch in der ſonnigen Luft 
wohl geeignet war, das Intereſſe der Zuſchauer zu erregen. 
Bald ſtäubte das ſchüchterne, beflügelte Völkchen nach alle 
Weltgegenden aus einander, dann drängte es ſich e 
wie in der Geſammtheit Schutz ſuchend, aneinander, wäh⸗ 
rend der Stößer hoch über den Verfolgten ſchwebte und ge⸗ 
neigt ſchien, auf ein Opfer niederzuſtürzen. Das gellende 
Pfeifen der kleinen Zuſchauer, ein wahrhaft diaboliſches, muß 
aber bis hoch in die Wolken gedrungen und den „wilden Jä⸗ 
ger“ eingeſchüchtert haben, der nach einer halben Stunde 
feinen Flug wendete, von der Verfolgung abſtand, und dann 
unter dem jauchzenden Hurrah des irdiſchen Publikums die 
berliner Himmelswölbung verließ und verſchwand. Die ver⸗ 
folgte Unſchuld ſenkte ſich ſcheinbar nach der Heimath ihres 
Taubenſchlags, was fie auch früher ſchon Hätte thun ſollen 
wenn ihr die Angſt nicht die Beſinnung geraubt gehabt hätte. 


Hr. v. Küſiner erzählt uns in feinen Memoiren 4 
Berlin, daß die höchſte Summe, die jemals für eine Oper 
verwendet worden iſt, das „Feldlager“ von Meyerbeer traf. 
Die Koſten für daſſelbe betrugen 27,000 Thlr. Es waren 
unter Anderem für dieſe Oper 600 Anzüge erforderlich. 
Bekanntlich hat Hr. v. Küſtner das Verdienſt, die Einfüh⸗ 
rung der Tantieme oder des Autoren-Antheils in Deutſch⸗ 
land angeregt und in Berlin eingeführt zu haben. Ueber das 
Reſultat dieſer Maßregel leſen wir in der Schrift, daß durch⸗ 
ſchnittlich jährlich nur 2000 Thlr. mehr für die Dichter und 
Komponiſten ausgegeben würden als vorher. Die größte 
Summe bezog Charlotte Birch⸗ Pfeiffer; wie groß fie wär, 
wird indeß nicht geſagt, nur heißt es, auch andere, z. B. 
Gutzkow und Laube, hätten für ein Stück 1000 bis 1200 Thlr. 
bezogen, „eine ſehr ehrenwerthe Summe, welche vor Einfüh⸗ 
rung der Tantieme nie gezahlt wurde.“ 


Auf den preußiſchen Kriegsſchiffen werden im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft der Erdkunde 18515 und ausführliche Be⸗ 
obachtungs⸗ Journale auf den verſchiedenen Reiſen geführt. 
Prof. Dove in Berlin zeigte in der letzten Sitzung der Ge⸗ 
ſellſchaft für Erkunde mehrere dieſer Besbachtungs⸗ Journale, 
welche auf der „Gefion“ und der „Amazone“ geführt worden 
ſiud, vor, woraus ſich deren Vortrefflichkeit und Ausführ⸗ 
lichkeit ergab. a 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


